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Firmeninhaber haben elne Verantwortung gegenuber

Mitarbeitenden, der Fam file und nicht zuIetzt ihrem Lebenswerk

Die Nachfolgeplanung erfolgt nie zu früh
Jährlich mUssen in der Schweiz über
1800 Firmen liquidiert werden, well
keine Losung der Nachfolgefrage ge-
funden wurde. In der Regel wurde das
Problem zü spat in Angriff genom-
men. Bei den Privathaushalten stelit
man elnen âhnlichen Verdrangungs-
mechanismus fest: Nur em Viertel
aller Erblasser haben em Testament
gemacht.

Unmittelbar nach der Gründung des
schweizerischen Bundesstaats waren
rn Jahre 1850 die meisten Schweizer
in der Landwirtschaft (1.Sektor) tä-
tig. Danach blieb bis 1970 die Indus-
trie (2. Sektor) vorherrschend, nun ist
es der Dienstleistungssektor (3.Sek-
tor). rn Jahr 2005 waren nur noch
5,4 Prozent der Arbeitnehmenden im
1.Sektor beschaftigt, 25,5 Prozent rn
2.Sektor und ncht wenigerals 69,1
Prozent im 3.Sektor.

Dieser Strukturwandel, der sich vor
aflem auf der Ebene der Branchen ab-
spielt, vollzieht sich letztlich durch Fir-
menschliessungen und Firmengrün-
dungen. Tatsächlich teilte das Bundes-
amt für Statistik kürzlich mit, dass im
Jahr 2004 in der Schweiz rund 11200
Firmen geschtossen, gleichzeitig aber
auch 11800 Unternehmen gegrundet
wurden. Für 2003 lauteten die Zahien
ähnlich. lnsgesamt ergab sich in die-
sen beiden iahren em Zuwachs von
518 Firmen, dies bei einem Verlust
von fast 40000 Stellen. Start-up-Fir-
men sind in der Regel Mikrounterneh-
men und beschaftigen weniger Mitar-
beitende als eine Traditionsfirma; ha-
ben sie jedoch erst einmal die schwie-
rigen Anfangsjahre überstanden, sind
sie durchaus in der Lage, den Arbeits-
platzverlust wettzumachen.

Stellen gehen unnotig verloren
Nachdenklich stimmt die Tatsache,
dass viele Unternehmen nicht aus
strukturellen GrUnden stillgelegt wer-
den, sondern einzig darum, well sich
keine geeignete Nachfolgeregelung
finden lässt. Das Institut für Mittel-
standsforschung in Bonn meldete
letztes Jahr, dass in Deutschland rund
70900 Unternehmen pro Jahr in neue
Hände zu ubergeben sind. Davon stel-
len 5900 mit 33500 betroffenen Mit-
arbeitenden mangels NachfoIge
lhren Betrieb em. 2002 waren erst
5000 derartigeSchliessungen gezahlt
worden. Das Problem scheint sich zu
verschärfen.

Dieses Phänomen treffen wir lei-
der auch in der Schweiz an', führt
Thomas Bachofner, Leiter Schweizer
Kunden rn Private Banking der Credit
Suisse in Kreuzlingen, aus. Das Cen-
ter for Family Business der Universitât
St. Gallen steilte fest, dass 18,5 Pro-
zent aller Unternehmen in der Schweiz
innerhaib von fünf Jahren ihre Nach-
folge zu regein haben, dies entspricht
über 11000 Unternehmen jährlich. Im
Durchschnitt werden davon 1850 Fir-
men mit 14600 Arbeftsplätzen liqui-
diert. Die Nachfolge scheitert dem-
nach in rund einem Sechstel aller FäI-
le. Dies ist entschieden zu viel. Noch
weitaus häufiger kommt es vor, dass
em Unternehmen an Schwung und
Konkurrenzkraft verliert, well die u
spat eingeleitete Nachfolgeregelung
viele interne Energien bindet.

KMUs sind betroffen
Das Economic Research-Team der Cre-
dit Suisse 1st daran,die rn Februar
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2007 durchgefuhrte Umfrage Forurn
KMU Zukunft' wissenschaftlich auszu-
werten. Die Offentlichkeit wird darüber
Ende Juni orientiert. Etwas lässt sich
bereits jetzt absehen: Es beschäfti-
gen sich sogar noch mehr Unterneh-
men mit Nachfolgefragen als bisher
angenommen. Für knapp 35 Prozent
der KMUs st die Nachfolgeregelung in
der Geschaftsleitung aktuell em The-
ma, für weitere 30 Prozent wird sie
es innerhalb der nächsten zehn Jah-
re sein. Mit anderen Worten: Mehr als
em Drittel aller Unternehmer sitzen irn
gleichen Boot. Man 1st in dieser Era-
ge nicht allein und braucht sich daher
nicht blossgestellt zu fühlen, wenn sie
irgendwann zur Sprache kommt. Diese
Erkenntnis entbindet indes niernanden
von der Verantwortung, die er gegen-
über semen Mitarbeitenden,seiner Fa-
mule und, last but not least, seinern
Lebenswerk — dem von ihm während
vieler Jahre gepragten Unternehrnen
— wahrzunehmen hat.

Verkauf an externe Dritte
Wann 1st- elgentlich der richtige Zeit-
punkt, urn sich mit Nächfolgefragen zu
beschaftigen? Die Erfahrung lehrt: Es
1st nie zu früh. Letztlich beginnt die er-
folgreiche Geschaftsubergabe bereits
mit der erfolgten Geschäftsübernahme.
Wichtig ist, dass man auf Vertraute zäh-
len kann, die einen rechtzeitig mahnen
würden, wenn man vor lauter Tagesge-
schäften vergisst, an die mittel- und
langfristige Weiterexistenz des Unter-
nehmens zu denken. Konkrete Schritte
soilte man rund sieben Jahre vor der
eigentlichen Ubergabe unterriehmen,
denn eine steuergunstige Ablosung er-
fordert eine lange Vorlaufzeit.

Beraten wird der Unternehmer bei-
spielsweise durch semen Geschäfts-
partner, semen Anwalt, semen Steu-
erberater oder auch von Freunden
und Bekannten. Je komplexer die
sich stellenden finanziellen Fragen
jedoch sind, desto sinnvoller ist es,
auch den Bankkundenberater früh-
zeitig hinzuzuziehen. Dies gilt umso
mehr für all jene Fàlle, in denen es

nicht zu elner familieninternen Rege-
lung kornrnt. Dies ist immer haufiger
der Fall. Sind gernass Centre for Fa-
mily Business in der Schweiz noch 58
Prozent der Inhaber überzeugt, das
Unternehmen innerhaib der Familie
übertragen zu können, so sind es in
Deutschland tatsächlich bereits we-
niger als die Hälfte. Immer wichtiger
wird der Verkauf an externe Dritte — in
Deutschland kommt dies in rund 21
Prozent aller Nachfolgefalle vor, in der
Schweiz sind es sogar mehr als 26
Prozent. Gerade hier kann der Unter-
nehmer vom Beziehungsnetz einer
global tatigen Bank profitieren. Ande-
re Ubergabeformen wie Management-
Buy-out (17 Prozent), Management-
Buy-in (5 Prozent) oder Barsengang
(0,4 Prozent) sind in der Schweiz
noch eher selten, doch wird sich dies
in Zukunft wohi ändern.

Auch Privatpersonen soilten
Nachfotge planen
Von Nachfolgefragen sind übrigens
nicht nur Unternehmer, sondern
letztlich alle Familien betroffen. So
hat kürzlich die Studie Erben in
der Schweiz des Büros für arbeits-
und sozialpolitische Studien (Bass)
gezeigt, dass im Jahr 2000 in der
Schwelz mehr Vermogen vererbt als
gespart wurde. Schenkungen inner-
halb der Generationen sind hingegen
noch selten. Sowohl Erbiasser wie
Erbnehmer werden rn Durchschnitt
immer alter; das ErbvermOgen verla-

gert sich in die Rentnerklasse. 0b-
wohl drei Viertel des Erbes schliess-
lich in der engsten Familie bleiben,
kann es von der nachfolgenden Gene-
ration immer seltener für den Aufbau
der eigenen Existenz oder die Finan-
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zierung der Familienphase eingesetzt
werden, halt Thomas Bachofner elne
wichtige Erkenntnis der Studie fest
und weist darauf hin, dass nur gera-
de em Viertel der Erblassenden em
Testament verfasst hat. Selbst bei
VermOgenden steigt der Anteil nur
knapp über die Hälfte. Auch Privat-
personen beschaftigen sich also nur
ungern mit der Nachfolgeregelung.
Standardlosungen gibt es dabel

keine. Jede Situation muss individu-
eli beurteilt werden', so Bachofner.
Die genaue Abklarung der eigenen
Bedürfnisse und jener der nächsten
und übernàchsten Generation ist im-
mer der erste Schritt. So kann man
ei ne geeignete Anlagestrategie be-
stimmen und sie konkret nach den
eigenen Wünschen umsetzen. Recht-
zeitige Planung lohnt siGh — für al-
les.' (mgt)

Damit elne erfoigreiche GeschaftsUbergabe rechtzeitig In die Wege geleitet werden kann, solite so früh ais moglich em Bankkun-
denberater Iiinzugezogen werden, denn die finanzielien Fragen sind hr kompióx. Bud: Raphael Kurnmer
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4.

4A I EM .

Sehr wenige Erbiassende verfassen em Testament. BUd: Susann Basler
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